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Das Danipfkesselgesctzder VereinigteiiStaaten von Nord-
amerika.

Von Prof. Dr. E. Hartig

Bei den zahlreichenExplosioiisfällen,über welchedie Zeitschrif-
ten der Vereinigten Staaten berichten, liegt die Verniuthuiig nahe,
daßNordamerika eine amtlicheBeaufsichtigungder Dampslesselgar

nicht kennt. Dein ist aber nicht so. Es existirt seit dein Jahre 1852

ein sehr aiisführlichesGesetz »zur- Sicherung der Passagiereauf
Dampffchiffen gegen Lebensgefahr,«in welchem die Vorschriften
über Prüfung und Beaufsichtigung der Kessel einen wesentlichen
Theil bilden. Jch verdanke der Gefälligkeit eines mir befreundeteii
Amerikaners denjenigen Jahrgang der Gesetzsaminlungder Ver.

Staaten (The statutes at 1arge and Treaties of the United

States of Amerjca 1851—1852, p. 61), in welchem das er-

wähnteGesetzabgedrucktist, und will im Folgenden das auf die

DanipfkesselBezüglichedaraus mittheilen.
«

Nach Abschnitt 9 dieses Gesetzes sind in jeder der 25 Städte

New-Orleans und St. Louis (für den Mississippi), Louisville, Cin-

cinnati, Wheeling und Pittsburg (für den Ohio), Buffalo und

Clevelaud (für den Eriesee), Detroit (für den Detroit River),-Nash-
ville (für den Cumberland River), Chieagol(fü«rden Michigansee),

Oswego (für den Ontariosee), Burlington in Vermont,Galveston
in Texas, Mobile in Alabama, Savannahin Georgia,Charleston
in Siidcarolina, Norfolk in Virginia, lBaltimorezinMaryland,
Philadelphia, New-York,NeivFLondonin ConnecticutzBostonin

Massachusetts, Portland in Maine und Sau Franciscoin Califor-
nien zweiJnspectoren zu ernennen, von denen der eine (1nspect0r
of Hulls) die Tüchtigkeitdes Schiffes, der andere (Inspectoi- of

Boilers) die Diensttauglichkeitder Kessel und Maschinen zu prüfen
und zu überwachenhat; der letztere soll fähig sein, über die Güte

der Materialien, die Festigkeit,Einrichtung, Ausführung und Za-
lässigkeitder auf Personenschiffenangewendeten Kesselund Mastix-
neri ein verläßlicbesUrtheil abzugebenund alle sichzeiget-denbedenk-

lichenMängel sicherzu erkennen. DieKesselsind vor der Benutzung
und hierauf mindestens ein Mal jährlichzn revidirenund der hy-
drostatischenDruckprobezu unterwerfen, wobei festzustellenist, daß
die Kesselvon gutem Material hergestelltsind, daßalle Rauchcaiiäle,
alle Wasser- und DanipfröhrenangemesseneWeiteii«haben,daß der

Wasserstandnicht bis unter die beheiztenFlächensinken·kannund

daßKessel,Maschinen nnd ZubehörohneGefahr in Betrieb genom-
men werden können; insbesondere soll ermittelt werden,daß Dke

Sicherheitsventilein hinreichender Zahl und angehrqcht,
richtig conftruirt und wohl gangfähigsind, daß eine genügende
Zahl Von Probirhähnen,ein gutes Wasserstandsglasund ein Ma-

Uometer, sowieeine größereZahl schiiielzbarerMetallpfropfenvor- s

handen sind, endlichdaß die Speisevorriehtnngeneine solcheEinrich-
tung nnd Größe haben, daß zu allen Zeiten, für Bewegung wie

Stillstand des Schiffes, die erforderlicheWassermengeden Kesseln
zugeführtwerden kann, um den Wasserstandauf mindestens 4 Zoll
über den Rauchcanälenzn erhalten; die Schmelzpfropfenauf der

Außenseitedes Kesselsmüssenbei- einer Spannung, welche die zu-
lässigeBetriebsspannung um höchstens10 Pfd. übersteigt,die an

den Rauchröhrenbei einer höchstensnoch um 10 Pfd. höheren
Spannung zum Schmelzenkommen-

Die zulässigehöchsteBetriebsspannuiig für sogenannte Hoch-
druckkesselist 110 Pfd. Ueberdruck per Quadratzoll; der zulässige
größteProbedruck 165 Pfd.; das gilt für Kesselvon 42 Zoll Durch-
messer, wenn dieselben eine Wandstärkevon mindestens Ih.Zoll ha-
ben und aus vorher-, geprüften Blechplatten von bester Qualität

hergestelltsind; bei größerenoder kleineren Kesseln, sowie bei schon
in Gebrauch gewesenensoll der Jnspector die zulässigeBetriebsspan-
nung unter Berücksichtigungjener Vorschrift nach seinem Ermessen
festsetzen; in allen diesen Fällen hat die Druckprobemit einer Span-
nung zu erfolgen,

165

110

Wenn hiernach bei den Hochdruckkesselndie Betriebsspannung
bis zu Tszdes Probedrucks betragen darf, so soll- bei Niedekdkuck-

kesselnder Betriebsdruck bis zu ssr des Probedrucks festgesetztwer-

den können-

Bei Durchführungdieser Vorschriften ist dein Kesselinspector
ziemlicheFreiheit gelassen; er kann im einzelnenFalle, wenn er die

Sicherheit gewahrt glaubt, davon abweichen, kann selbst einen Be-
triebsdruck gestatten, welcherdem Probedruck gleich kommt. Diese
Freiheit geht denn doch wohl zu weit, wenn man berücksichtigt,daß
die Abnutzung der Kesselvon einer Probe zur anderen eine sehr be-

trächtlichesein wird.

Beinerkenswerth und nachahinenswerthsind die Vorschriften in

Abschnitt 13, 14 und 15: Jeder Schiffskesselsoll aus Blechtafeln
gefertigt sein, welcheamtlich gesteiupeltwurden. Der Kesselinspeetor
hat die Qualität des zur Fabrikation dieser Blechtafeln verwendeteii
Materials zu prüfen,hat sichdurch geeigneteMittel davon zu über-

zeugen, ob die Fabrikation von der Art ist, daß sie ein dem Holz-
kohleneisenan Güte gleichesMaterial liefert. Jeder Kesselsoll zu-
rückgewieseiiwerden, dessenMaterial Mängel zeigt,nichthinreichend
fest ist, oder dessen Wanddicke (bei 42 Zoll Durchmesser)unter 74
Zoll beträgt.Die Steinpelung der Blechplatten hat thunlichst an

solchenStellen zu erfolgen, die nach der Veriiietungsichtbarbleiben;
der Stempel soll enthalten den Namen des Fabrikanten, den Fabri-
kationsort, die Qualitätsbezeichnungdes Eisens und eine Angabe
darüber, ob dasselbeder Bearbeitungdurch den Hammer unterle-

gen hat. -.

Ueber jede Revision des Kessels,der Maschine und des Schiffes,
einschließlichder Kesselprobe,ist ein ausführlichesCertificat auszu-

J

welche =1,5 der zulässigenBetriebsspannnngbeträgt.
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stellen, dessenJnhalt durch die beiden Jnspectoren für jeden einzel-
nen Fall zu beschwörenist.

Die Thätigkeitder 50 Jnspeetoren wird noch durch 9 von dem

Präsidentenund dem Senat zu ernennende Oberinspectoren (Supe,r-
vising inspectdrs) iiberwacht, die nach Belieben jedes Dampfschiff
einer Revisionunterwerfen können und die übrigens in jedemJahr
mindestens ein Mal zusammentreffen,um über cinheitlicheDurch-
führung-des Gesetzesund über sonsterforderlichegemeinsameMaßre-

»

geln zu verhandeln. Alle übrig-enVorschriften beziehensich auf
Beschaffenheitund Einrichtung des Schiffskörpers,auf- Strafen bei«
Uebertretungen des Gesetzes, endlich auf Gehalte der Beamtetn

So weit von Schiffskesselndie Rede ist, kann man nach alle
dem nicht über Mangel an gesetzlicherBeaufsichtigungklagen; hier
dürften die Explosionen vorzugsweiseauf Rechnung leichtsinnigen
Betriebes zu setzen sein; aber für die KesselderLocomotiven und der

stehendenMaschinen scheint in der That wie in England die Regie-
rung keine Sorgezu empfinden. (Polhtechn.Centralbl.)

.

Bessemernin-: Neuberg."
Jnder unter Vorsitz des Herrn Directors Dr. v. H auer abge-

haltenen December-Sitzungder k. k. geologischenReichsanstalt kam
eine Reihe interessanterVorträgevor, von denen wir nach den Ver-

handlungender Reichsanstalt folgende mittheilen. — Ueber das

Bessemernauf dem k. k. Hiittenwerkezu Neuberg in Steiermark be-

richteteHerr Pfeiffer;
Er erwähntunter Anderm daßman in Neuberg,um unabhängi-

ger zuiseinvon dem manchmalungleichenHohofengange, bei weni-

ger grauem Roheisen,ein vom dortigen Director E. Stöckhererfun-
denes und bereits patentirtes Verfahren anwendet, welches darin

besteht,daß man Kohlenstaubmit in die Retorte bläst. Hierzudient
ein auf der WindleitungsröhreaufgestellterBlechcylinder,(in welchem
50—60 Pfd. Kohleustaub eingetragenwerdensdie bei lichteremRoh-
eisen und wenig hitzigemGang in der ersten Periode in die Windlei-

tung gebrachtund dann vom Wind mit in die Retorte gerissen wer-

den, woselbstman ihre Einwirkungen an dem Heller- und Jutensiver-
werden der Flamme bemerkt. Ebenso wird öfters bei nichthitzigen
Chargen Salz, beiläufig 8 Pfd. eingetragen, um die Schlacke flüssiger
zu machen. Dieses auf ganz rationellen Voraussetzungen beruhende
Einblaseu des Kohlenstaubeshat sichals ganz gut bewährtund wird

bei allen nichthitzigenChargen mit gutem Erfolge angewendet. Um

die Stahlabfälle der Puddlingshüttewieder zu verwerthen, werden

dieselbenbei hitzigeuChargen, bei Beginn der Frischperiode,vor dem

sogenannten falschen Siebener eingetragen. Letztere Erscheinung
tritt kurz vor Beginn der Z. Periode ein, die Flamme wird nämlich

ganz kurz nnd verschwindetwohl auch, gerade so, als wenn man die

3. Periode schonhinter sichhätte,und wie wenn zu No. 7 Alles

schonentkohltwäre; wollte man aber jetzt die Retorte entleeren, so
würde man einen Stahl Nr. 2 oder Nr. 3 vielleichterhalten, aber

nicht Nr. s; denn die Flamme erscheintwieder, wird längerund hält
bis zum abermaligenVerschwindennach der 3. Periode (beim Blasen
eines Nr. 7) an, daher der Name dieser Erscheinung, welche aber

keine unwillkommene,sondern eine erwünschteist, da sie bei hitzigen
Chargen zur Fixirung eines bestimmten Momentes, nämlich des

Anfanges der 3. Periode dient. So lange der »falfcheSiebener«

dauert, kann man im Speetral-Apparat keine Kohlenoxydgaslinien
wahrnehmen, da zu viel Rauch dabei entsteht und keine Flamme da

ist, oder nur eine kurze,und das Erscheinen und die Intensität dieser
Linien von der Intensität der Flamme abhängigist. Da man nun

in Neuberg nicht bis zur vollständigenEntkohlung , bläst, wie in

Graz, so hätte die Verwendung eines Spectral-Apparates blos bei

Erzeugung eines weichenSiebeners einen practischenWerth, außer
man wollte auf englischeArt frischen, mit Nachtragen von Sziegel-
eisen und dadurch aber auch die Erzeugungskostenvermehren. —

Die Sortirung nach den Härtenummernwird sehr genau vorgenom-
men, und verdankt Neubergseinen guten Namen hauptsächlichdieser
gewissenhaftenSortirung, und weil es immer auf tiefgraues Roh-

eisenhinarbeitet, da nur dadurch und besonders bei härterenNum-

mern die gute Qualität ermöglichtwird, denn es sind in Neuberg
88,50s0 der Gußblöckeerste Qualität, 80s0 zweiter und nur 3,50-0
dritter Qualität. Dafür kann aber auch Neuberg den Preis für
1 Ctr. Eisenblockaus 8 fl. 50 kr. stellenund bekommt ihn gern bezahlt.
— JmJahre 1866 wurden in s607 Chargen 36,8162sz Centner
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Roheisen verarbeitet, wobei 30,6901s,«ICtr. oder 83,360J0Guß-
blöcke erzeugt wurden, hierbei waren 1,960s0 Schalen, 0,780s0 Aus-

wurf und U,810s0 Kamiueisenmit 12,270l0 Calo.
Das Ausbringen in den ersten drei Quartalen 1867 ist aus

nachfolgender Tabelle ersichtlich.

E . i » ll A b fä I I e i Chargen Anmer-
g Roheisen qußblockes— Z l k-

Q ! l . Schalen l AUIWka l
ah ung·

If z ; s Kamm-
;

s

'
«

I eisen
1. I15080,10 12812,45 183,40

l
143,60 228 ! 150,60

» 11,890-0 84,960X0 1.210-o 0,950l0 0,990J0
2. 10907,80 9034,80 168,75 101,75 157 ) 208,55

12,800-» · 82,820-0 , 1,540-0 0,930-0 · 1,910-0
3. 12165,80

»
10221,37 f 196,60-0 159,10

«

172 169,000J0
l 84,100J0

«

i s t

,Wie aus dieser Tabelle hervorgeht, fiel zwar das Ausbringen
im 2. Quartal an Gußblöckenetwas geringer aus, als es im Jahre
1866 war, stieg aber im 3. Quartal auf 84,100s0 und später er-

haltenen Nachrichtenzufolgeim 4· Quartal auf 870s0 mit nur 90J0
Ealo. — Schließlichwurden die vier verschiedenenArten der Proben
ifürdie Sortirung nach der Nummer und der Qualität unter Vor-

zeigungvon Belegestiickenerläutert und die Aufstellungdes neuen

Dampfhammers von 351 Ctr. für Bessemer-Producte erwähnt.
(Forts. solgt.)

Ueber die DarstellungkünstlicherEdelsteine
hat Dr. L. Elsner einige Versuche angestellt, über die er in seinen
kürzlicherschienenen»Chen1isch-TechnischenMittheilungen des J.

1866s67(Berlin, Jul. Springer)« folgendes angiebt: Die Basis zu
allen künstlichenEdelsteinen liefert eine Mischung,welchebestehtaus

Reiner Quarzsand, gepulvert, — 172 Unze.
Reines, trockenes kohlensaures Natron — 6 Drachm-
Gebranuter Borax —— 2 Drachm.
Salpeter — 1 Drachm.
Reine Mennige — 3 Drachm.

Die innig gemischte Masse wird in einem reinen, hessischen
Schmelztiegel, welcher mit einer Thonplatte bedeckt worden ist, in

Holzkohlenfeuerbei heller Rothgluth geschmolzenDer erkaltete

Glasfluß besitzt ein wasserklares Ansehen von außerordentlichem
Glasglanz und kann, künstlichgeschliffen,als Ersatz eines künstli-
chen Edelsteines gelten. Es ist aber durchaus erforderlich, daß die

Mischungvollkommen durchgeschmolzeuist; denn ist dies nicht der

Fall gewesen,so zeigter noch ein etwas trübes Ansehen. Künstlich
gefärbteEdelsteinelassensich nun sehr leichtdadurch darstellen, daß
man obigerMischungfärbendeMetalloxydehinzumischt:soerhältman

z. B. einen blauen, saphlkähtllichenGlasfluß, wenn man obi-

ger Mischung bis 2 Gran kohlensauresKobaltoxydhinzusetztund

die Mischung dann nach obigerAngabe schmilzt. Einen künstlichen
Aquamarin oder Berle erhältman, wenn man obigerMischung
10 Gran Eisenoxyd hinzufetzt.Ein künstlicherAmethyst von schön
violettröthlicherFarbe wird erhalten, wenn man obiger Mischung
4--5 Gran kohlensaures Manganoxydul hinzusetzt und die Mi-

schung dann schmilzt.Einen dem Goldtopas außerordentlichähn-
lichen Glasfluß erhältman, wenn man obiger Mischung 30 Gran

gelbesUranoxyd hinzusetztund die Mischung dann schmilzt. Einen

dem Smaragd ähnlichenGlasfluß erhält man, wenn man obiger
Mifchung ein inniges Gemisch von 20 Gran Eisenoxhd und 10

Gran kohlensaurem Kupfer-Undhinzusetzt.— Alle die genannten
gefärbteu,auch die ungefärbten,als Basis der übrigen dienenden

Glasflüsse,erhalten nochmehr AehnlichkeitMit den echtenEdelsteinen,
wenn dieselbenregelrechtund den echtenEdelsteinenentsprechendge-

fchlifsenwerden« inen schwarzen, dem Hhalith ähnlichenGlas--

fluß erhältman, w n man zu obiger Grundmischungeine innige
Piischung Von 10 ran Kobaltoxyb, 15 Gran Pianganoxyd Und

20——30Gran Ei noxydul hinzusetztund die Mischung alsdann,
wie angegeben, schmilzt.— Bei der Darstellung des farblosen, als

Basis für die gefärbtenGlasflüssedienenden Glasflusses sowohlwie
bei der Darstellung der gefärbtenGlasflüsse insbesondere,·«ist wohl
zu beachten,daß die Mischung vollkommen klar und durch und durch
geflossenist, weil nur dadurch ein schönes,klares, brillant glänzen-
des Glas erhalten werden kann; auch ist zu beachten, daß nur bei
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Holzkohlenfeuerund nicht bei Steinkohlenfeuer die Schmelzungstatt-
finden darf, will man reine nnd klare Gassiüsseerzeugen. Der an-

gegebenefarblose Glasfluß kann sehr zweckgemäßigzu der Darstel-
lung der lmitation de diagn-unt angewendet werden.

Einfach c. Leiter VVU GrasiiMBaledans (Preis 11 Fres.).
Diese Leitern, welche VVU emer Leichtigkeitund Festigkeitsind, die

man nur begreift-w-ennmcm sie selbst erprobt hat, sind·durchweg
hohl- deh«UkchtCyIiUVekfökmiHsondern sie bilden im Durchschnitt
ein Cfötmis SebogenesEisenblech.Es gab in Paris Hohll«eitern,
die sichwie Pekspectiveauseinander ziehen lassen und als Feuerlei-
MU scht zweckmäßigschienen. Die Leiter kann für jede Stellung
gebrauchtWerden; sie legt sichdurch ein oben angebrachtesbewegli-
ckiesBlettchenwagrecht in das betreffende Fach oder senkrecht an

dle Wand, sie gleitet nicht nnd trägt trotz ihres- leichtenBaues die

schwerstePers-on
-

Eine andere Gattung von Leitern,
jedoch aus Holz construirt nnd daher
noch leichter als die früher erwähnten
eisernen Leitern, verdiente eine weitere

Verbreitung und Nachahmung schondes-

zustellen ist, so daß Jedermann, der

in Holz arbeitet, sichanf die Fabrika-
tion derselbenverlegenkönnte.

Es sind dieß die Holzleitern mit

Eifendraht-Verspreizungvon M. Mas-

bon. Wie ans dem Muster ersichtlich
ist, würde die Leiter zu schwachsein und

sichunter der Last einbiegen. Aber ver-

X mittelst eines dünnen Cisendrahtes, der
«

riickwärts angebracht ist, wird die Leiter

Xa gezwungen sich nach rückwärts zu bie-
«

gen, nnd diese so gespannte Leiter er-

1nöglichtes, daß man selbe außerordentlichleicht tragbar erzeugen
nnd doch mit vollkommener Sicherheit besteigenkann.

Derselbe Fabrikant liefert noch zusammenlegbare Leitern und

Stiegen. Seine beweglichenStellagen, die sichleichtverpaclenlas-
sen nnd dessen zusammenlegbareBrücken sind bewundernswerth.
Ebenso dessensogenannte Armee-Leitern, die durch Vier-eckiggebo-
gene Blechhülsenverlängertwerden. Es werden nämlichdie beiden
Leitern in den Blechhiilsenmittelst Schrauben befestigt.

Die vorliegende Doppel-L.eiterist ohne jede Vesrpreiznng, kann

aber sehr leicht auseinander genommen und wie in der Zeichnung
ersichtlichin zweieinfacheLeitern verwandelt werden.

Fig. I zeigt zweiEisenbänder,deren eines einen beweglichen
Stift trägt, der bei dem andern Theil iU die oben foeue Rinne

eingeschobenwird. Der am Stift angebrachte Drehhaken nach ab-

wärts gerichtet, hält beide Theile zusammen.AehnlicheBeschlage
befindensichauf der anderen Seite der Leiter, Fig. Il’, nur daß
hier der Stift b in die kleine Oeffnung a eingeschobenwird.

(Verhandl. d. niederösterr.Gew.-V.)

Metnllgasschmelzofen. A. Perrot in Genf hat einen Me-

tallgasschmelzofenconstrnirt, der von H. Blind Zr Co. in Genf,
'

kue de Hollande, 2 zu beziehenist und dessenVorzüge folgende
sein sollen. Die Aufstellung bei anetriebsetzungdes Ofens ist höchst
einfach; ein Stück Ofxsnrohr wird in das nächsteKamin geleitet und

eine M zölligeGasleitung reicht hin, nm den Ofen überall in

Gang zu setzen. Es genügtein Gasdruck von 15——20 mm. Da

alle Hitze nur im Schmelzranmconsumirt wird, und hier viel kräf-

tigernnd intensiverwirkt, so wird an Brennmaterial nnd Zeit er-

spart. Zum Schmelzenvon 30 bis 40 Unzen Gold sind, mit der

halb, da sie mit geringeren Mitteln her- ,.

Zeit zum Anheizendes Ofens und Tiegels, 25 Minuten nöthig.
Jst der Ofen in Hitze, so ist die Schmelzung in 8 — 10 Minuten
fertig; es läßt sich daher das Zusammenschmelzeneiner Legi-rung,,
die viermal geschmolzenwird, sammt den nöthigenZwischenmanipu-,
lationen leicht in 2-Stunden ausführen und werden hierzu Bis-
Kbkm. Gas gebraucht. Bei größerenQuantitäten ist das Verhält-
nißnoch weit günstiger,so werden z. B. zum einmaligenSchmelzen
Von «I-0 Pfd. 18tarätigemGold 20——27 Kbsß Gas.eonsumirt.
Die Tiegel nützensichlangsamer ab, weil sie nicht in Berührung-
mit Aschean der Außenseitesind und nicht verschlucken.Der Gang
des Schmelzens läßt sichbeobachten, ohne daß die Hitze im Tiegel
Vermindert wird, da der Ofen zum Beobachtennicht geöffnetzu wer-

den braucht. Es liegt in der Hand des Schmelzers, die Hitze belie-

big und beinahemomentanzu steigern. Ein Hanptvortheil ist-, daß
beim Schweizen M Gesundheitder Arbeiter nicht wie bei den Koh-
lenöfen durch die ansstrahlende Wärme und Licht nothleidet und
dasdie Handhabung des Apparats so einfach ist, daß jeder gewöhn-
liche Arbeiter bei einiger Uebung sich mit demselben leicht zurecht-
findet. Die Preise der Perrot’schenOefen sind folgende: Kleine-US
Modell für Pariser Tiegel Nr. 7

,
8 und 9 170 Fres., mittleres

Modell für Pariser Tiegel Nr. 11,- 12 nnd 13 190 Fr·cs.- und

großesModell für Pariser Tiegel Nr. 14, 15 und 16 210 Fres.
(Journ. s. Gasbel.)

. FaßhebfevvorrichtttnspDie erste bei einer rationellen Keller-
wirthschaft nothigeVorrichtungist wohl jene,woraufdieFässerruhen.«

Der sogenannte »Vvck«allein ist für den Wirth nicht genügend,Her
mußauch dafür sorgen, daßdie Flüssigkeitsichnicht trübe, wenn das

Faß gehobenwird. Beziat in Paris hat nun ein vortrefflichesJn-
strument erdacht,mit welchemleichtdas größteFaß ohnedie gering-
ste Erschütterungnnd in jede beliebigeHöhegehobenwerden kann-.

Dasselbebestehtaus einer 5 Schuh langen gußeisernenGabel, die
im Mittel eine Welle trägt, nm welcheein ebenso langes Lederband
mit einem starken Haken am Ende gerollt ist· Die Welle ist mit ei-
nem Zahnrade in Verbindunggebracht, und dasselbekann mit einer

Kurbel,, die mit einer Schraube versehenist nnd in das Zahnrad ein-

grcifh gedreht werden. -Will man nun das Faß heben, so stellt man

die Gabel, wenn das Faßtvon allen Seiten frei, rückwärts am Bo-
den in senkrechteroder etwas schieserRichtung, legt den Hakenunter

das Faß und windet mittelst der Kurbel den

erwähntenLederriemen in die beliebigeHöhe-
indes man die Gabel am Griffe einstweilen
festhält· So bei Fässern, denen von rückwärts

beizukommenist; bei größeren Fässern, die
dies nicht gestatten , wird die Gabel auf
das Faß in die vordere Reihe der Reisen ge-

—-

legt nnd der Griff an die Nianer gestützt,der

Riemen statt nach unten in den oberen Falz-
rand gelegt und ebensogeschoben.
Faßhebe-—Vorrichtung(Cric Er Helice).

(Preis 25 Fres.) Unsere Abbildung zeigt
-

die Gabel rückwärts des Fasses am Boden

gestützt.Wenn jedochdieselbeGabel auf dem

Fasse ruht nnd der Griff an die Wand gelehnt
wird, so muß der Haken nach einwärts ge-

z dreht werden, was durch eine Ledercharniere
-- mit eisernem Stift ans ut esclehen kann-8 o g g )

Eine billigere Faßhebevorrichtunghabe
ich gesehen,Welchedas Faß durch Feder-kraft von selbst hebt. Jst
Nämlichdas Faß voll, so wird eine starke Spiralfeder ganz zusam-
mengedrückt,bei der Abnahme der Flüssigkeitwird natürlichauch die

Last des Fasses geringer-,nnd es erlangt somit auch Die Feder ihre
Ausdehnungwieder, nm das Faß immer mehr nnd mehr zu heben.

(Verhdl. d. niederöst.Gew. V.)

tlebersikhtder französischen-englischenund amerikanischenLiteratur
Apparat zur Beleuchtungvon Eisenbalntwageu.

Von W. T. Sngg.

Die Hauptursache,warum Gas zuizBeleuchtnngvon Eisenbahn-
Wagen nicht gewöhnlichangewendetwird, liegt in dem Mangel eines-

s wirksamenApparats, mittelst dessenman den Zug mit Gas so ge-

schwind versorgenkann, daß auf den Stationen kein bedeutender
«- Aufenthalt stattfindet; ferner muß der Zug einen passendenBehäl-

ter für Gas haben und müssendie Hahnen und Ventile zweckmäßig
sein, um das Gas in den einzelnenAbtheilnngender Wagen auszu-

Zic-



lassen. An den Lampen oder Laternen dürfen die Gläser keine Be-

wegung zulassen und die Flammen von den Passagieren nicht be-

rührt werden können, währenddie Einfachheit ihrer Construction
doch erlauben foll, die bestehendenOellampen in ihren Hanpttheilen
für Gas umändern zu können. .

Um allen diesen Anforderungenzu entsprechen,sind durchHerrn
W. T. Sugg, dem wohlbekanntenJugenieur von Vincent Anstalt,
Westminster,folgendeVerbesserungengetroffen worden.

Jn erster Reihegehörthierher die Verbesserungder Ventile znr
Füllung der Gasbehälter,welche aus hohlenGuinmiringen oder gut
bearbeitetem Leder bestehen und in Paaren von zwei getrennten
Theilen gebraucht werden. Der eine Theil des Ventils wird an

einem biegsamenGaszuleitungsrohrefestgemacht,der andere an dem

Gasbehälterdes Zuges. Jeder Theil bestehtaus einer cylindrischen
Kammer von Metall, von etwas weiterem Durchmesser als das bieg-
same Gasrohr und-enthältdie hohle ringförmigeGummi- oder Le-

derklappe,welche in ihrer Mitte an einer, in einer Führung laufen-
den Achsefestsitzt. Um dieseAchse ist eine Spiralfeder gewickelt,
welche im Zustand der Ruhe das Ventil geschlossenhält. Die bei-
den Theile mit ihren Klappen sind fast ganz gleichconstruirt, nur ist
der eine mit einer konischenMuffe versehen, so, daß das konifche
Ende der anderen in sie eingefügtwerden kann. Die Achsensind von

solcherLängeund so eingerichtet,daß sobald die Theile in einander

gestecktsind, die beiden Enden mit einander in Berührungkommen
und somit die Klappenzurückdrücken,daß beide geöffnetwerden uud

dem Gase einen freien Durchgang lassen.
Sobald der Gasbehälter gefüllt ist, nimmt man die beiden

Theile einfachauseinander, die Achsenberührensichnicht mehr, die

Spiralfedern drücken die Klappenan ihren Platz nnd ein Ausströ-
men von Gas ist unmöglichgemacht.

Das Princip des hohlen Gummiringes kann auch für andere

Zwecke angewandt werden, für Pumpen nnd für Wasserclosets.
Werden sie bei Pumpen als Saugklappen angewendet, so ist der

Ring an einer Metallplatte befestigt, deren Achsedurch den Mittel-

punkt geht, und hinaus oder hinab oder beide Bewegungen in einer

Führung zuläßt. Eine Metallplatte mit einer kreisförmigenOeff-
nung von etwas weniger Durchmesserals der Ring dient zu dem

Gefäß bei Wasserclosetsund ist es nur nöthig, einer dieser Ringe
von gewissemUmfange, entweder an die Metallplatte zu befestigen,
welche gewöhnlichals Klappedient, oder an das Gefäß selbst, an

welchesdie Platte anstößt, um einen wasserdichtenVerschlußherzu-
tellen.s

Am Gasbehälterbestehendie Verbesserungendes Herrn Sugg
darin, daß der Boden und die Decke von Holz oder Metall construirt
sind, während die Seiten aus gutem Leder bestehen. Die vorzüg-
lichsteVerbesserungliegt in der Methode, die Nähteam Leder gasdicht
zu machen. Die Säume werden eingeschlagenund genietet, dann

wird noch ein Band von Leder über deu Saum der inneren Seite

genäht,doch so, daß die Stiche nicht ganz, sondern nur theilweise
durch das Leder gehen und das Ganze schließlichmit gut bearbeitetem

Guttapercha überzogen. Der Gasbehälter wird durch einen ge-
schlossenenKasten gedeckt,welcher an den Seiten Oeffnungen hat,
die mit durchbrochenemMetall versehen sind. Die Abschlußhahnen
oder Ventile für die einzelnenAbtheilnngen der Wagen sind so ein-—-
gerichtet,daß sie sichsehr leichtherstellen lassen. Das Kücken ist von

gewöhnlichemMessing oder Zapfenmetall nnd von bekannter Con-

struction, die Hülfe dagegen besteht aus einer Mischung von Zink,
Antimon und Blei oder einer anderen passenden Legirungund ist in

eine polirte Eisen- oder Stahlform gegossen, so daß es nnr nöthig
ist das Kiicken in die Hülfe einzufchleifen,um den Hahnen zum Ge-

brauche fertig zu machen. Solche Hahnen und Ventile sind auch
sonst für Gas überall anwendbar. Außerdemhat Herr Sugg noch
passendeLampen oder Laternen construirt, in welchen er das Gas
verbrennt. Der Boden der Laterne besteht ans einem gekrümmten
Glas mit einer Flansche an seinem Rande, diese ist gehalten durch
einen Metallring, welcher die Flansche des Glases faßt. Ein be-

sonders angepaßterGunnni verhindert den Lärm bei der Bewegung
und die Möglichkeitdes Zerbrechens Die Lampe ist mit einer

Kuppel überdeckt,welchesich in einem Eharnier bewegt,und dadurch
Zutritt zum Innern der Lampe gestattet, durch sie wird auch das

Gas in die Laterne eingeführt. Ein Reflector ist in der Kuppel an-

gebracht, um so viel als möglichdie ganze Leuchtkraftzur Wirkung
zu bringen. Das Ganze ist durch einen breiten Rand getragen,
welcher an dem oben befchriebenenMetallring befestigtist, und wel-

cher auf dem Rand der Oeffnung im Dach des Wagens aufliegt.
Jn beistehendenFiguren ist Herrn Sugg’s Erfindung abge-

bildet.

Fig. 1 nnd 2 stellen den Längeuschnittdes Ventiles, dessenbeide

f«i « «

«-ktiinuinn

is-

Theile zusammen angewandt werden, dar. Fig. 3 ist eine Oberan-

sichtzu Fig- 2- AA zeigt das äußereMetallgehäushBB die Gam-

miklappe, CC ihre Sitze, DD sind die Achsen, an welchen sie befestigt
sind, und EE die Führungen,durch welchedie AchsenlaufenJZHPP

sind die Spiralfedern, welchedie Klappen, wenn sie still stehen,.an
ihren Platz CC zurückdrücken.Die Klappen sind, obwohl die Achsen
nicht in Berühkun sind, so gezeichnet,als ob sie zurückgedrüektwä-

ren, der Durchgangdes Gases ist durch die Richtungder Pfeile an-

gegeben. Die Ach des einen Metallgehäuseshat an ihrem einen

Ende einen schüsseartigen Ansatz, so daß bei der Zusammenfügung
beider Gehäusedie Berührungder Achsen keine Unsicherheitzuläßt.
G ist die Flansche, durch welchedas eine Gehäusean dem Gasbehäl-
ter des Wagens festgemachtwird, währenddie andere an dem Gas-

znleitungsrohrder Station sestgemachtwird.
.

Fig. 4 stellt den Grundriß der Charnierverbindung für die

Kuppel der Lampe vor, welcheauch für die Zuführung des Gases

, J-
K
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zum Brenner dient. Ein Verticalschnitt der Lampe ist in Fig. 5

gezeigt, das Gasrohr, Brenner und Gelenk sind nicht geschnittenge-

zeichnet. H ist der Haupttheil der Lampe, I die Kuppel oder der

Ventilator, welche aus einem doppelten Gehäuse gemacht ist und

zum Schutze gegen den Wind dient. AuchH hat ein doppeltes Ge-

häUse,deren jedes Mit Löchem für den Zutritt der Luft versehen ist,
.

daß die Flamme .J nicht flackernkann· K istder gekrümmteGlas-

boden, durch welchen das Lichtin das Jnnere des Wagens fällt, bei
«

LL ist der besprocheneGummiringeingefügt. M ist ein kleiner

Hahn UND N das VorherbeschriebeneGelenk. 0 ist das Dach des

Wagens Und P die Flallsche, mittelst dessen die Lampe aufliegt.
Q ist Ver Reflector welcher in dem unteren Theile der Kuppel ange-
bracht ist.

.

Mit diesenVerbesserungendürften die hauptsächlichstenSchwie-
rigkeiten, welchedie Anwendung des Gases in den Eisenbahnwagen
bisher geboten hat, beseitigt sein. (Mecl1a-nisMagazine.)

Photolithographie.
Von M. Lalleinand.7«·)

Das photolithographischeVerfahren ist höchsteinfach und wird

in folgender Weise ausgeführt:
Man tränkt ein Stück weißesPapier mit einer Auflösungvon

Gummi arabjcum und doppeltchromsauremKali, und läßt im Dun-

keln trocknen. Das Papier ist dadurch lichtempfindlichgeworden,
in der Sonne und selbst im zerstreutenLichtverändert es die Farbe
und geht vom Hellgelbzum Dunkelbraun über, wobei die Gummi-

lage unlöslichwird. Belichtet man unter einem Negativ, so erhält
man ein braunes Bild aufs gelbemFond; das Bild wird zwischen
feuchteinPapier angefeuchtet,auf einen lithographischenStein ge-
legt und mit der Roulette augedrückt.Dann wird die Rückseite
schwachbenetztund das Papier vorsichtigabgezogen. An den der

gelbgebliebenen Schicht entsprechenden""Stellen bleibt das Gummi
am Stein haften und überall, wo im Negativ klare Stellen waren,
in der Zeichnung selbst also, bleibt der Stein frei. Man hat also
aus dem Stein ein negatives Gummibild; das Gnnimi bildet den

weißenGrund der Zeichnung,und die Stellen, an denen der Stein

frei gebliebenist, nehmen die Druckschwärzean.

Gelatine ist nicht so passend zur Präparation des Papiers, weil

sie sichkalt in der doppeltchromsaurenKalilösung auflöst,während
das Gummi durch Zusatz derselben schwerer löslich wird, deshalb
nicht so leicht die feinen Linien zudeckt.Folgende Vorschriften haben
mir immer die besten Resultate gegeben:

1. GesättigteAuslösungvon doppelt
chromsauremKali . -

-

Dicke Gummilösung .

(Die Gummiiösungenthält 2
Wasser.)

2. GesättigteAuflösungvon doppelt-
chromsauremKali .

· -

Dicke Gummilösung

Leinsamenschleim

-

100 Grainm

·
— - 50

»

Theile Gummi und 3 Theile

100 Granim
40

. . .
. · 20

»

Den Leinsamenschleimerhältman durchKochenvon 20 Gramm

Leinsamen in 200 Gramm Wasser. Man drückt alles in einem

starken Leinen aus und fängt den ablaufenden Schleim auf-
Wenn man den Leinsamenschleimmit dein Gummi tüchtigschlägt,

wird die Mischung flüssiger·
.

Das Ueberziehendes Papiers mit diesen Lösungenkann auf
verschiedeneWeisestattfinden.

. .

Am einfachstengießtman sie in eine Porzellanschaleund läßt
das Papier darauf schwimmen,nach einer»Minutehebt man das

Papier ab nnd hängtes an zweiEcken an einer Schnur zum Trock-

nen auf. Der Raum, worin man dies vornimmt,muß-»durchgelbes
Licht erhelltsein. Auf den beiden zuerstpräparirtenBlattern bilden

sichzuweilenLufbtlasemspäteraber nicht mehr. Man benutzedes-

halb die zweierstenBogen·nicht. . . .

Ein gutes weißesPapier,sehr dünnund satinirt, istzu ver-
Wendem für sehr feine DetailsgewöhnlichesphotographischesEi-

weißpapier,das man vorher mit einem erwarmtenEisen ubergeht.
Das Salz in dem Papier ist ohneNachtheil. Auch kann man Ge-

Wdessen kürzlichbei Leiber in Paris erschienenem Schristchen:
Nouveaux procödös d’impressi0n autographique et de photo-1itho-
ökaphie durch Photograph. Archiv-

,,
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latinepapier nehmen, das man bereitet, indem man unpräparirtes
Papier auf einem warmen Bade von 500 Thln. Wasser, 50 Thln.
Gelatine und 5 Thln. Alaun schwimmenund flachliegend trocknen

läßt. Das Bad muß etwa 600 E. haben; man läßt das Papier
eine Minute schwimmen, einigeSecunden abtropfen und legt es mit
der Gelatineseitenach oben auf eine Schale mit kaltem Wasser. Ju
ein paar-, Minuten ist die Gelatine erstarrt. Man hängt dann das

Papier zum Trocknen auf.
Auch durch Aufstreichenmit dem Pinsel kann man das Papier

präparirenzin diesemFalle ist es nöthig,nach dem Aufstreichen das

Papier mit Lösung in derselben Weise zu übergießen,wie man eine

Glasplatte collvdivllirt— So erhält man eine ganz glänzendeOber-

fläche. Das mit ChromsalzgetränktePapier wird in einer vor Licht
geschütztenMappe aufbewahrt; es wird schon nach einigen Tagen
unbrauchbar.

«

Das Negativ muß in den Schwärzenganz undurchsichtig,in den

Lichtern vollkommen klar sein. Nur nach Ausnahmen Von Zeich-
nungen oder Stichen kann operirt werden, denn Halbton läßt sich
auf diesem Wege nicht wiedergeben.

Die Belichtungszeit ist sehr kurz; einige Secunden genügen
schonzur Erzeugung eines Abdrucks;besseraber ist es, wenn man

ein recht intensives, in den Schatten klares Negativ hat, das-
selbe eine Minute in der Sonne oder fünf Minuten im Schatten zu
exponiren.

Die Copie wird zwischenangefeuchtetesPapier gelegt, bis sie
weichgeworden ist; dann legt man sie mit der Bildseite auf den

Stein, geht mehrmals mit der Roulette darüber,wobei man schließ-
lich scharfdrückt. Man benetztdas Blatt mittelst eines Schwamms
mit sehr wenig Wasser, wartet zwei bis drei Minuten und hebt
dann an einer Ecke das Papier ab; löst es sichund hinterläßtauf
dem Stein eine gleichmäßigeGumniischicht,so zieht man es ganz

-

herunter. Nach gelungenerOperation findet man auf dem Steine
ein äußerstseines, überraschendscharfesNegativ.

Man guminirt nun die Ränder und wenn die Schicht ganz
trocken ist, trägt man die lithographischeFarbe auf, grade wie es

bei einer gewöhnlichenLithographie geschieht.
Es ist von wesentlichemEinfluß auf das Gelingen der Ueber-

tragung, daßman das beseuchtetePapier nicht länger als grade nö-
thig auf dem Stein liegen läßt; wenn seineOberflächezu weichund

klebrig wird, gehen die feinsten Züge verloren, weil das Gummi
keinen Druck verträgt. Sobald es nicht mehr hart ist, bewirkt die
Roulette das Anhaften leicht.

Da es mit Hülfe der Photographie sehr leicht ist, Copien in
einer vom Original unabhängigenGröße herzustellen, kann man

eine großeZeichnung machen, die oft leichter exact herzustellenist,
als eine kleine, davon ein verkleinertes Negativ nehmen und dies in
der beschriebenenWeise auf den Stein bringen. Auch lassen sichin

dieser Weise Ausgaben von lithographischenArbeiten in verschie-
denen Formaten machen, ohne daßmehrere Zeichnungenhierzu er-

forderlichwären.
Jch theile hier nocheinigeandere photolithographischeVerfahren

mit, die ichebenfalls empfehlenkann.
1. Man überziehteinen lithographischenStein vorsichtigmit

der Mischung von Gummi und Chromsalz Nach dem Trocknen

spült man den Stein reichlichmit Wasser ab, um alles Gummi zu
entfernen, ohne indessen irgendwie darüber zu reiben; man läßt
trocknen und belichtet den Stein unter einem Negativ eine oder zwei
Minuten in der Sonne, oder die vier- bis fünfmaligeZeit im

Schatten. Dann bringt man ihn insDunkelzimmer und schwätzt
ihn mit dem Rouleau ein. Nachdemdies geschehen,befeuchtetman

ihn mit einem Schwamm und geht von neuem mit dem Rouleau
darüber. Die Weißenklären sich dadurch und der Abdruck wird

deutlichsichtbar. Man ätzt sodann den Stein, um das chromirte
Gummi fortzuschaffen,mit angesäuertemWasser, gummirt und läßt
eine Stunde stehen.

2. Man belichtetein in der Eingangs beschriebenenWeisepräpa-
rirtesEhromgelatinepapiernur einigeSecunden unter dem Negativ,
legt den Abdruck nur grade so lange zwischenfeuchtesPapier, bis er

geschmeidiggeworden, legt ihnauf den Stein, geht mit der Roulette

darüber, befeuchtetdas Papier ganz schwachund läßt es auf dem

Stein trocknen. Alles dies geschiehtnatürlichim Dunkelzimmer.
Nach einer Stunde gießtman etwas Wasser auf den Stein und

wenn sichdas Papier von selbst löst, gießtman noch sovielWasser
hinzu, daßsichalles Gummi löst. Man läßt im Dunkeln trocknen,



schwärztdie ganze Flächeein und geht wieder mit demRouleaudar-

über; uni· sdieILichjterzuiklären-«"Schließlichbehandeltlmanden«Stein

mit—«ange·fäuertemWasserund gummirt ihn-·
" «

«

"

3. 7Gunimirtes Papier wird mit einer Auflösungvon Eisenchlo-
rid und Weinfäure(VerfahrensPoitevin-,·Patent vom Jahre 1860)",
der eine filtrirte Auflösungvon iDextrin zugesetztwurde·, über-zogen.
Man belichtet unter einem Negativ, bringt das Papier an Heinen
etwas feuchten Ort-, undibestreicht es dort mit einemStaubpinsel
nach einigenMinuten mit folgendem Pulver:

i

·
" "

-

Kalkseife . . 1 Theil
Holzsaurer Kalt . 1 ,", s
Lampenschwarzh

"

«

Man pulverisirt und mischtdieseSubstanzen und läßt sie in der
Wärme in Benzin schmelzen. Nach dem Verdampfen des Benzins
pulverisirt man die Mischung aufs neue. Die belichtetenStellen

absorbiren die Fenchtigkeitder Luft und halten das lithographische
Pulver fest. Man überträgtdas Bild wie bekannt auf Stein.
4.« Man bereitet eine Auflösungvon Asphalt in Benzin. (Das

Benzin mußabsolut rein seinund darf nachdem Verdunsten keinerlei

Geruch hinterlassen.)
"

Man gießtdie filtrirte Lösungauf den lithographischenStein.
Das Benzin, wenn es rein ist, verdunstet sofort und läßt eine
dünne Asphaltschichtzurück. Man legt ein Negativ auf den Stein
und setzt ihn damit eine bis zweiStunden der Sonne aus. Dar-

nach bringt man ihn in das Dunkelzimmer zurückund gießtrasch
und lebhaft eine hinreichendeMenge Benzin darüber,um ihn gänz-
lich zu bedecken. Das Bild wird sofort sichtbar. Man neigt nun den .

Stein und gießteinen dünnen Strahl Benzin darüber, womit man

das löslichgebliebeneHarz gänzlichentfernt. Nach einer Viertel-

stunde gummirt man den Stein. Da die Bildschichtungemeinzart
ist und kein Neiben verträgt, verfährtman vorher in folgender
Weise: man bestreichtein Stück dünnes Papier mit einer dicken Auf-
lösung von Gumrni arabicum, die mit doppeltchromsauremKali ver-

setzt ist, und drückt dies mit der Roulette leicht auf den Stein fest,
um alle Luftblasen zu vertreiben. Das Ganze läßt man im Dun-

keln trocknen. Nach einer Stunde entfernt man Papier und Gummi

durch reichlichesAbwaschen,und währendder Stein noch feucht ist,
·reibt man ihn mit einem in eine Auflösungvon 2 Grm. Magnesia-
seife in 100 Grm. Benzin getauchten Leinen 2c· Der Asphalt ver-

schwindet hierbei und wird durch die Magnesiaseifeersetzt. Jetzt
wäschtman den Stein, schwärztthn mit dem Rouleau ein, säuert
ihn schwachan und gummirt.

Ueber die Anwendungder
Phosphorfäure

und mehrere
ihrer Verbindungenzur Diingerfabriatiou und zur Be-

förderungder Salnbritiit der Städte.

Von Blanchard und Chateau.

Unser Verfahren setztuns zur Lösungdreier Aufgaben von der

größtenWichtigkeitin Stand, nämlich:
I) zur Conservirung der menschlichenCxcremente;
2) zur Beförderungder Salnbrität (des Gesundheitsznstaudes)

der Städte;
«

Z) zur Fixirung des freien oder nur lose gebundenen Ammo-

niaks, und zwar mittelst einer einfachen, bei gewöhnlicherTempera-
tur auszuführendenNiederschlagsarbeit.

Es kam wesentlichdarauf an, den Stickstoff in Form einer Ver-

bindung zu binden und -niederzuschlagenl,welche in Wasser so wenig
löslich ist, daß sit dem Dünger während der Fabrikation nicht ent-

zogen wird, aus welcher sichaber auch bei der stärkstenSonnenhitze
Nichts verflüchtigtnnd die gleichzeitigdurch die im Boden wirkenden

chemischenund physikalischenKräfte leicht zerfetzt und währenddes

Vegetationsprocessesvon den Pflanzen leicht assimilirt werden kann.

Diesen Bedingungenentsprichtin der Praxis die phosphorsaure
Ammoniak-Magnefia, dies bekannte Doppelsalz, in welchem der

StickstofsiU UnlöslichemZustande und an Phosphorsäuregebunden,
enthalten ist.

Zur Darstellung dieserVerbindungwenden wir freie Phosphor-
säure oder irgend ein saures Phosphorsäuresalz,in Verbindung mit

einem Magnesiasalzean; einfacherbenutzenwir saure phosphorsaure
Magnesia, nochbesseraber saure phosphorsaureEisenoxhd-Magnesia.

Wir sind, mit Hülfe sowohl bereits bekannter, als auch neuer
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technischerMethoden im Stande, nachstehendeProducte für die bei-
gesetztenPreise zu liefern«:

"
i

«

I) Freie Phosph orsäure von 350Baumå,welcheperKilygu
ungefähr1300 Grm. wasserfreiePhosphorsäureenthält,""zu50 Cen-
times das Kilogr., ein Product, welchesderzeitals glasige«Pho«sphor«-
säure zu Preisen in den Handel kommt, welchees für landwirth-
schaftlicheZweckeganz unzugänglichmachen.

"

1)SaurephosphorsaureMagnesia inflüssigerForm,glejch-
falls von 35o Baums, sowieauch flüssigesaure phosphorsaure
Eisenoxhd-Magnesia, auch von 350 Baumes, zu 45 Centiin
per Kilogr. Beiläufig sei bemerkt, daß diese beiden letzteren Salze
im Chemikalienhandelganz unbekannt sind, und auch für die Be-
dürfnisse des Laboratoriums nicht dargestellt werden. Ueberdies

lassen sichdiese chemischenVerbindungen in gewissermaßenunbe-

schränktenMengen produciren, vorausgesetzt, daßzu ihrer Darstel-
lung Koprolithen und phosphorsäurehaltigeMineralien oder mine-

ralischePhosphate verwendet werden.
«

Wie mannichfaltigerAnwendungendieseSalze fähigsind, werden

wir sogleichsehen; mittelst ihrer läßt sichdas freie oder nur lose ge-
bundene Ammoniak aller ammoniakhaltigenSubstanzen sehr rasch
und bei gewöhnlicherTemperatur niederschlagen,indem gleichzeitig
auch der vorhandene Schwefelwasserstoffzerfetztwird. Die vorhin

,

erwähntensauren Phosphate lassen sichauch durch beliebigeandere,
neutrale oder basischePhosphorfäuresalzeersetzen,wenn dieselbenin
Mineral- oder Pflanzensäurengelöstwerden.

l. Anwendung der Salze in Filtrirapparaten. —Beweg-
,

liche geruchlose Senkgruben oder Aborte.
Wir filtriren sdiethierischenExcremente — sowohl flüssigeals

feste — durch Schichten von dazu geeigneten, vorzugsweiseorgani-
schenSubstanzen, welche mit dem saurem Doppelphosphate von

Magnesia und Eifenoxhd (von 350 Baume-) getränktund in hori-
zontaler und verticaler Stellung in einem Fäßchenauf einen durch-
löchertenDoppelboden, beziehungsweise zwischen eine oder zwei
durchbrocheuelothrecht stehende Platten gebracht werden, so daß die
durch das Filtrireu ihres Düngerwerthes beraubten Flüssigkeiten
ungehindertablaufen können.

Währenddes Filtrirens gebendie Fliissigkeiten,welche in Folge
ihrer Vermeugung mit festen Fäcalsubstanzenund ihres langsamen
Hindurchtretens durch diese letzteren in Gährung gerathen müssen,
einen großenTheil ihres Stickstofsesab; ihre übelrichendenBestand-
theile, Ammoniak und Schwefelwasserstoff,werden beim Filtriren
zurückgehaltenund somit können sie ohne Nachtheil in die Abzüchte
abgelassenwerden.

Wir find im Stande, aus unseren beweglichenSenkgruben
Düngsubftanzenzu gewinnen, welche frei von jedem widrigen Ge-

ruche und dabei so dicht sind, daß sie ohne Anwendung von absor-
birenden Materialien innerhalb einiger Tage getrocknet werden kön-

nen und die, im frischenZustande der Analhse unterworfen, constant
einen Gehalt von 372 bis 5 und sogar bis 7 Proc. Stickstoff,iauf
den trockenen Zustand berechnet,zeigen, was einem Stickstoffgehalte
von 21J2, 3 bis 4 und 5 Proc. des ve1«käuflichen,mit diesengrünen
Rohstoffenfabricirten Diingers, in welchem gewöhnlichnoch 15 bis
20 Proc. Feuchtigkeitzurückgelassenworden, entspricht

11. Anwendung in bleibenden Senkgruben.
Die Producte der in Paris wasserdichtausgemauerten, in ande-

reu Städten aber mit nicht dichten Böden versehenen bleibenden

Senkgruben, dieserpermanenten Ansteclnngsherde,welche die Pariser
Baupolizei mit großer Energie mit physikalischenund chemischen,
aber den Werth des Düngers mehr oder weniger beeinträchtigenden
Mitteln bekämpft,werden an besondere, zu diesem Zwecke speciell
bestimmteAufbewahrungsorteoder Niederlagen geschafft,welche,wie

allerdings zugestandenwerden muß, in Hinsicht auf Reinlichkeitund

Unschädlichheit,namentlich in Paris, wahrhaft bewundernswertb
eingerichtetsind, Auch bei solchen bleibenden Senkgrubemwenden
wir unsere V ittel an, und behandeln die Fäcalsubstauzenentweder

gleichan Ort nd Stelle, oder nach ihrer Wegschaffungaus den

Gruben mit de selben.
Jm erster n Falle versetzenwir den Jnhalt der Abtritte in be-

stimmten Zwischenränmen,deren Dauer sich nach der Zeit richtet,
in welchersie sichfüllen, mit einer gewissen, dem Rauminhalte der

Senkgrube und der zum Vollwerden derselben nöthigenZeit ent-

sprechendenMenge des mit Wasser Verdiinnten sauren Doppelphos-
phats, wodurch eine continuirliche und bleibende Desinfection erzielt
wird. Dabei geht Nichts verloren, und zur Vollendungder chemi-
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schenProcesse,zur Zersetzung des Harnstosfesund zur Bildung und
Abscheidungder phosphorsaurenAmmoniak-Megnesiableibt Zeit

enu .g
Wirdeine auf dieseWeise behandelteSenkgrnbegefegtoder aus-

geräuuit,so giebt sie einen Diinget, Welcher,sobald die Operatiou
in gehörigerWeise ausgeführtwurde, 7 bis 8 Proc. Stickstosf in

fester Form enthält.
III. Verschiedene andere Anwendungen der sauren phos-
Phokfauken EiseUnyV-Magnesia- -—Fabrikniäßige-Dar-

stellnng der phosphvrsauren Ammoniak-Magnesia..
Schließlichwollen wir noch einigeAndeutungenüber Verschiedene

andere Verwendiingen unseres Doppelphosphats, mittelst dessenwir

anfsingault’s Vorschlägezur fabrikmäßigenDarstellung der phos-
phptsaurenAmmoniak-Magnesiazur praktischenAusführung zu

bringen im Stande sind, sowie über die bedeutende Zukunft geben,
WelchediesemProducte in der Laudwirthschaftoffen steht.

l) Anwendung zur Verwerthung des Menschen- und

Thierharns, des Gaswafsers u. dgl. m. — Der Urin-, ebenso
das Gaswafser wird in großenaus Holz, Blech oder wasserdichtem
Mauerwerk construirten Behälternausgefangen und bei gewöhnlicher
Temperatur mit der 350 Baume- starken Lösung des sauren Eisen-

oxhd-Magne«sia-Phosphatsversetzt. Auf 100 Liter «Menschenharn
braucht man nur zwei bis drei Kilogr. dieser Lösung und erhält dar-

aus 5 bis6 Kilogr. eines feuchten (das heißt 15 bis 20 Proc.
Feuchtigkeitenthaltenden) Niederschlags Gefaulter, viel Ammoniak

enthaltenderUrin giebtungefähr7 Kilogr.von diesemNiederschlage.
Eine gleicheMenge des letzteren erhält man mit Rinderharn und

den breiförmigenExcrementeu des Rindvieheszüberdies ist dieser
Niederschlagstickstofsreicherals der aus menschlichemUrin gewonnene.

2) Anwendung des Verfahrens auf andere stickstoff-
haltige Substanzen. —- Als Stickstossquellenbilden Harn und

Gaswafser die einzigenRohstosfe, welche bei der Behandlung nach
unserem Verfahren, das von Boiisingault so sehr geriihniteAmmo-

niak-Magnesia-Phosphatfür die Bedürfnisseder Landwirthschaft in

continuirlicher Weise liefern können. Indessen lassen sich auch aus

anderen stickstosshaltigeupflanzlichenoder thierischen Substanzen —-

wenn auch auf einein Umwege — ziemlichbedeutende Biengen dieses
· allerdings unreinen Doppelsalzes gewinnen; so aus dem Wasser der

Knochenleini-und Gelatinesiedereien,aus den Sauerwässern der

Stärkefabriken, aus dem aus die organischeNatur so nachtheilig
wirkenden Wasser vom Rösten des Flachses, Hauses 2e.; aus dein

Wasser der Straßenrinnen und Abzüchte,und anderem Unrath der

Städte u. s. w.

Werden alle dieseSubstanzenfür sichallein, oder bessermit ein-
ander gemengt, mit unserem sauren Eisenoxhd-Magnelia-Phospl)ate
behandelt, so werden sie in Folge der Fixirung ihrer amnioniakali-

schen Bestandtheileund der Zersetzung der in ihnen vorhandenen
Schwefelverbindungendesinficirt. »

3) Anwendung des Doppelsalzes zur Conservirun g
des Stallmistes, des Guano’s und anderer der Fäulniß

Unterworfener Düngstoffe.
——- Eine fernere,nicht unwichtige

Anwendungunseres Doppelphosphatsist die Fixirung der flüchtigen

Amniouiakverbindungendes Stallmistes,züberhanptaller leicht in

FälllnißübergehenderDüngstoffe,namentlichderjenigemderenStick-

stossdie Form von kohlemsauremAmmoniakleicht annimmt,und
deren.nkspkünglicl)erDüngerwerthdurchdie Verfliichtignngdieses

Salzes sichrasch vermindert. Dahin gehörendie verschiedenenArten

undSorten von Giiano, die Abfälle von Fleisch, das Pulver von

frischen, ihres Leimgehaltes beraubten Knochen,getrocknetesoder

zum Gerinnen gebrachtesBlut ec. Bezüglichdes Stallmistes em-

pfehlenwir zum Benetzen oder Begießendesselben anstatt reinen

Wassers oder reinen Harns eine starkverdünnte Lösungdes Doppel-
phosphats zu benutzen, oder nochbesserHat-n (auch Exercmente des

Rindviehes)der vorher mit dem letzteren behandeltworden. Bei

»angegangenem,«d. h. solchemMiste, welcher bereitskohlensaures
Ammoniak entwickelt, wird durch dieses Begießendie weitereZer-
setzunggehindertundes findet gleichzeitigeine Anreichernngdes

Düngersmit Phosphorsäurestatt. (Compt. 1send.)

Ueber die Verwerthungder. beim Kupferschmelzprifcesse
entweichendenschwefligenSäure.

Von Peter Spencer.

Bekanntlich erhielt Lord Derbh im Jahre 1861 von einemCo-
mitö des englischenOberhaiises die Ermächtigungzur Beweisauf-
iiahme bezüglichder nachtheiligenWirkungen der in Hüttenwerken,
chemischenFabriken u. s. w. in die Atmosphäreentweichendenschäd-
lichenDämpfeund"Gase. Das Resultat dieser zeitraubendenund

umständlichenUntersuchungenwar, daß das Parlament die von dem

bekannten Chemiker Dr- Angiis Sinith in so zweckmäßigerund er-

folgreicherWeise ausgeführte »Alka1i Works Aet« sanctionirte.«
Gleichzeitigwurde auch die Entwickelung der Schweflig- und Arse-
nigsäure-Dämpseanf·den Kupferhüttenwerkenvon Swansea und an-

anderen Punkten Britanniens zum Gegenstande besonderer Beach-
tung gemacht; eiiibesonderes, die Abhülfeder mit dieserDämpfeent-
wickelungverbundenen UebelständebezweckendesGesetz ward jedoch
nicht erlassen, da die sämmtlichenzu Rathe gezogenen Sachver-
ständigen,mit Ausnahme des Verfassers der vorliegenden Mitthei-
lung, in ihren Aussagen dahin übereinstinimten,daß ein geeignetes
Mittel zur Vermeidungder in Rede stehendenSchädlichkeiten,wel-

ches gleichzeitigohne nachtheiligenEinfluß auf das Geschäftselbst
bleibe, nicht vorhanden sei.

Das Verfahren zum Kupferschmelzeuin seiner gegenwärtigen
Gestalt scheintbeim ersten Anblicke ein sehr rohes zu sein, ist aber in

Wirklichkeitein sehr schönercheniischerProceß Die zur Verhüt-
tung kommenden Erze sind von sehr ungleichartigerBeschaffenheit;
dieselben bestehenhauptsächlichaus mehr oder wenigerkupferhaltigeni
Cisenkiesund enthalten außerdemverschiedeneandere, durch Schwe-
fel und Arsen versetzteMetalle, nebstreichlichbeigemengtemQuarze.
Die erste Aufgabe des Kupferschmelzersbestehtdarin, eine gewisse
Menge des Schwefels und möglichstviel von deni vorhandenen Ar-

sen durch Glühen (Rösten)abzuscheidenund zu diesemZweckeunter-

wirft er die gehöriggattirten Erze der Einwirkung einer zur Roth-
gluth gesteigertenTemperatur, so daßdie genannten beiden Substan-
zen in die Atmosphäre entweichen. Nach dem Rösten müssen die

Erze noch eine gewisse, ihrem Kupfer-gehalteentsprechendeSchwefel-
menge enthalten, welchebei der nächsten Operation eine wichtige
Rolle spielt. Die geröstet-enErze werden nämlichbei hoher Tempe-
ratur zum Schmelzengebracht;der durch das Nöstennicht verflüch-
tigte Schwefel verbindet sich mit einem Theile des in der flüssigen
Beschickungenthaltenen Eisens, sowie mit der gesammteii Menge des

in derselben gegenwärtigenKupfers, da er zu diesem Metalle bedeu-
tende Verwandtschaft besitzt,nnd sinktauf die Sohle des Ofenheerdes,
indem er die etwa vorhandenen Antheile von Edelnietallen mit sich
reißt- Die obenan schwimmendeSchlackenniassebesteht wesentlich
aus kieselsaurenEisenoxydenund wird abgezogenund auf die Halde
gebracht. Der unter der Schlacke befindlicheRegulus (Kupferstein)
enthältzwischen20 bis 35 Proc. Kupfer und fast constant 28 Proc.
Schwefel; dieser Knpsersteinwird zur Beseitigung des Schwefels
wiederum geröstetund dann den Gaarmachungsprocesseuunterwor-

feu.
Mein Verfahren zur Verwerthungdes beim Rösten entweichen-

den Schwefels bestehtdarin, daß ich das Rösten der Beschickungin
langen von unten geheiztenOeer vornehme, durch welche Luft ge-
leitet wird, die am einen Ende eintritt, über die erhitzteBeschickung
hinströmtund, mit Schwefligsäuredämpfenbeladen, unmittelbar in
die Bleikamniern gelangt, indem das Röstgutin regelmäßigenZwi-
schenzeitenin einer der einströmendenLuft entgegengesetztenRich-
tung aus dem Ofen entfernt wird· Beim Abrösten des Kupfersteins
wird ganz ebenso verfahren; nämlichder Röstproeeßwird nur bis zu
einer gewissenGränzegetrieben, indem sowohl in der Erzbeschickung,
wie im Kupfersteine8 bis 9 Proc. Schwefel zurückgelassenwerden.

Dieses schonseit mehreren Jahren auf verschiedenenVitriolwerken
ausgeführteVerfahren wird derzeit mit günstigemErfolge von der

»Goole Alum smelting Company« in großemMaßstabeals Ku-

pferhüttenproceßangewendet, und zwar seit bereits längerals einem-

Jahre. Mittelst dieserMethode werden jetztwöchentlich150 bis 200
Tonnen gemengte cornwalliser, schwedische,norwegischeund spanische
Erze zu Gute gebracht. ,

Vor etwa zweiMonaten veranlaßteicheinen meiner Assistenten,
auf dein genannten Werke vier bis fünfWochenlang einigeim Grö-

ßerenausgeführteVersuche zu überwachen,namentlich die Producte
eines jeden Stadiums des Processesder Analysezu unterwerfen, um
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auf dieseWeise zuverlässigeAnhaltspunkte zur genaueren Beurthei-

lung des Verfahrens zu gewinnen. Von einem dieser Schmelzver-
. suchegebe ichnachstehendeine summarischeUebersicht.Da derselbeden
Typus für die in Rede stehendenOperationen im Allgemeinenbil-

det, so läßt er sichfür weitere Versucheals maßgebendbetrachten.
Es wurden zusammenverhüttet:

1072 Tonnen cornischerErze mit einein Schwefelgehalt von

19 Proc. und 1372 Tonnen fpanischerSchliechemit einem

SchwefelgchaltVVU 47 Proc- To. Centn. Quarters. Pfd-

durchschnittlicherSchwefelgehaltder
— 8 0 o oi Beschickung= 33,3 Proc.
—

Der Röstproceß,beiwelchemdie Schwe- s »

fligsäurein die Bleikammer geleitet
’

wurde, gab 22 TonnengeröstetesErz
mit 8 Proc. Schwefel . . . . = 1 15

«

0 0

Beim Schmelzengab dieses Erz 2 Ton-
"

nen 15 Etr. Stein mit 28 Proc.
Schweselgehalt . . . . . .

= 0 15 1 20

Demnach beträgtder Verlust an Schwe- .-

= 0 19 2 8fel . . . . . . . . ·

Beim Rösten des Steins, wobei die

Schwefligsäurein die Kammer gelei-
tetwurde,resultirten 2 Ton. 10

Etr. Stein mit 9 Proc. Schwefel
Mehr Schwefel läßt sichnicht auffan-

gen; demnach beträgtder gesanimte
Schwefelverlust . . . . . .

= 1 4 1 0

entsprechend: verwerthetemSchwefel - 8,48 Proc.
verloren gegangenen Schwesel · :15,4 »-

Gesammter SchweselgehaltderBeschi-
ckllklg. . . . · . . . .

-

(Chemika1 News.)

Verfahren zum Entsilbern des Bleies mit Hülfe der
« Elek.tricität.

Das im Nachstehenden beschriebeneVerfahren zur Scheidung
des Silbers von Blei beruht auf der Wirkung von Electricität auf

flüssigesBlei, welches mit einer kleinen Menge von Zink versetzt
worden ist. Diese Entsilberungsmethode wurde Hrn. W..G. Plag-
den zu HackneyWick (für England) patentirt·-’S)»Zu«den Operatio-
nen dienen Kesseloder Gefäßevon ähnlicherArt, wie sie bei dem

sogen. Pattinsoniren, bei der Scheidungdes Silbers vom Blei durch
den Krhstallisationsproceßangewendet werden. Bevor das Blei in

den Kesselkommt , kann es, wenn dies nöthigist, in einem Flamm-
ofen einer vorgängigenRaffinirung unterworer werden, wozu man

das gewöhnlicheVerfahren anwendet. Der Zweck dieses vorläufi-
gen Raffinirprocessesist die Beifeitigung des in dem Blei vorhan-
denen Kupfers, Antimons, Arsens oder anderer Beimengungen
durch ein oxydirendesSchmelzen. Wenn das Blei nur durchetwas

Schlackeverunreinigt ist, so kann dieseOperation auch gänzlichweg-

fallen. Unter gewöhnlichenUmständen nimmt der Proceß eine

Zeit von etwa zwölfStunden in Anspruch.
Aus dem Flamm- oder Rasfinirofen wird das gereinigteBlei

in den erwähntenKesselabgestochenoder geschöpft,welcher vorher
abgewärmtsein muß, um das Erkalten des Bleies zu verhüten
oder seine Schmelzungzu erleichtern-

Die Temperatur des Metalles muß dann auf etwa 430o Råau-

mur erhöhtwerden, damit das zusetzendeZink in dem Metallbade

schmilzt;sie hat den gehörigenGrad erreicht, sobald es nicht mehr
möglichist die Hand in einer Entfernung von 21J2Fuß von dem

flüssigenBlei zu halten. Vom letzteren wird dann die Schlacke ab-

gezogen und der NächstenBleichargeim Rafsinirofen zugeschlagen;
auf diese Weise- werden die in: Bleie noch vorhandenen Verunrei-

nigungen entfernt und das der Schlacke mechanisch beigeniengte
Blei wird zum größtenTheile wieder zu Gute gebracht. Nach dem

Abziehender Schlackewird das flüssigeBlei mit Hülfe eines passen-
den Gezähesmit Zink versetztund zwar mit Vs bis V2 Proc. vom

He)Wahrscheinlich als Mittheiliing aus Deutschland. A. d. Red.

-0 4 2 2o«

Gewichte der im Kessel vorhandenen Bleicharge, und dann wird

tüchtigumgerührt,um eine möglichstgleichmäßigeVertheilung her-
beizuführen.

Das zu diesemZweck am besten geeigneteGezähe ist eine mit
Deckel und langem Stiel und einer Anzahlkleiner Löcherversehene
Schöpfkelle,welche mit der erforderlichen GewichtsmengeZink be-

schicktund so lange in das Bleibad gehalten wird, bis alles Zink
geschmolzenund durch die kleinen Oesfnungen hindurchgetreten ist,
worauf der Arbeiter mit derselben Gießkelleoder mit einer Rühr-
schaufel, einem Spatel ec. tüchtigumrührt. Sobald nicht eine ganz
vollständigeVermischungdes Zinkes mit dem Blei stattsindet, so
scheidetsichdas erstere in Klumpen ab, anstatt an der Oberfläche
des Bades eine Kruste oder Schale (Scheibe) zu bilden.

Hieran wird durch eine mit einer Ruhmkorff’fchenSpirale ver-

bundene Batterie ein electrischerStrom erzeugt und mittelst Lei-

tungsdrähtenin das flüssigeMetall geleitet, wodurch, neben ande-

ren Wirkungen, in den meisten Fällen ein Zittern der Metallmasse
hervorgeruer wird. Dieser Strom muß, je nach der Quantität

und Reinheit des Bleies, sowie dem Silbergehalte desselben, zehn
bis dreißigMinuten unterhalten werden. Als Eonductoren dienen

Kupferstäbemit hölzernenHandgrifer, von solchen werden zwei,
vier, sechsoder acht in irgend einer passenden Weise in das flüssige
Metall gehängt. Den galvanischenStrom muß man so lange an-

dauern lassen, bis alles Zink an die Oberflächegestiegenist, wonach
er ohne jede Wirkung bezüglichder Entsilberung des Bleies bleibt-

Gegen Ende dieserOperation ist es rathsam, das Feuer unter dem

Kesselzu mäßigen,um die Erstarrung und die Abscheidungder ent-

standenen Legirung des Zinkes mit dem Silber und anderen Me-
tallen oder Vernnreinigungen zu erleichtern. Nachdem die Eonduc-
toren aus dem Metalle entfernt worden sind, läßt man den Kessel
etwa eine Viertelstunde ruhig stehen; dann hebt man die inzivischen
an der Oberflächedes Bades erzeugte Scheibe oder Schale ab." Die

für das Entfernen der Kruste erforderlicheTemperatur liegt zwischen
3600 und 3700 Rsaumur und wird daran erkannt, daß das Metall

an den Wandungen des Kessels in einer Stärke von etwa 72 Zoll
starr geworden ist. Beim Abheben der Schale wird immer eine ge-
wisseBleimenge mit entfernt, welche sichindessen bei der weiteren

Behandlung der Legirungohne besondereMühe wieder gewinnen
läßt. Hierauf wird die Temperatur wiederum auf etwa 4300 R.

erhöht und der Zusatz von etwa V- bis V- Proc--Zink, sowie das

Einleiten des galvanischenStromes und das Abhebender gebildeten
Schale oder Krustein der angegebenenWeise wiederholt Jst das

zu entsilberndeBlei sehr unrein oder ist sein Silbergehalt sehr be-

deutend, somuß diesesVerfahren wenigstens dreimal angewendet
werden. «

Es ist zu rathen, das der Entsilberung unterworfene Metall
von Zeit zu Zeit auf dem gewöhnlichenWege zu probiren, um sich
zu überzeugen,wie groß die zuzusetzendeZinkmengesein muß und

ob das Blei gehörigmindestens bis auf 7500 Proc.) eutsiibert ist.
Das in den abgehobenenSchalen oder Scheiben enthaltene Silber
wird nach einer der allgemeinüblichenMethoden von Zink etc. ge-
schieden.Das entsilberte Blei wird in einen vorher angewärmten
Flammosenvgebrachtund in diesemzur Entfernung des Zinkes und

anderer in ihm zurückgebliebenenVerunreinigungeneinem Rafsinir-
processeunterworfen, welcher etwa drei Stunden erfordert und bei
dem es rathsam ist, mit lebhafter Flamme zu arbeiten. Das auf
diese Weise gereinigteBlei wird in Mulden , Blöcke oder Zaine ge-
gossenund ist dann verkäuflicheWaare. (Aus dem Mechanic’s Ma-

gazine, Sept. 1867, übersetztin Dingler’sJournal.)

«
Kunstlichcs Pergament wird jetzt in Ronisey (Hampshire)

m Englandin großemMaßstab nach dein patent. Verfahren von

Capitän Brown dargestellt. Es werden danach gereinigte Leder-

absällein Wasser, dann in einer warmen alkalischenLange einge-
Wklchpdarauf lmechanischgereinigt, zur Neutralisirung des Alkali
mit einer äure behandelt, zwischencannelirten Walzen zerkleiuekt
und in eine i Kochapparate erhitzt, worauf sie wie gewöhnlichesPa-
pierzeugver rbeitet werden; die Maschinen weichen nur in Specia-
litäten von den gewöhnlichenab. (Durch D» Zindeng

Alle Mittheilungen, welchedie Versendung der Zeitung betreffen,beliebe man an F. Berggold Verlagshandlung in Berlin,
Links-Straße 10, für redactionelle Angelegenheitenan ht-. Otto Dammek in Hildbukghausen, zu richten.

F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die RedactionverantwortlichF. Vekggokd in Berlin» — Druck Von Wilhelm Ba ensch in Leipzig·
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WieFabrik vtm

Heinrich Hirzel in Leipzig,
Weststrasse -,J48,
«

empfiehlt ihre

Mauuhinknund Apparatefiir me Zettulkumälndnztrik
Complette Einrichtungen von Petkoleum-EafE-nekien nach den neuesten und bewährtesten Systemen.

Hirzells Patent.Pett-019umgasappakate zur Darstellung von Leuchtgas aus Petroleum-Riickstand, rohem Petroleum

und verwandtte stoffen (Prospecte stehen gratis zur verfügungtj
.

Apparate für transportables Gas. — Entkettungs- und Extractionsappakate.
-.-«.- -«.-— — «-—-

—

- -.- .-.-· ØJØVIA

ChemischeProducteund Erzeugnisseder WettoleumMafsinktin
Älcanniu Zum Farben von Fett-en und Oelen.

scharlachin für Wolle und seide, sowie als Druckfarbe für Buch- und Kunstdruck.

Petkoleumäthek Zu therapeutischen und technischen Zwecken-

Benzin von jedem Flüchtigkeitsgrade, völlig
rein von Geruch und wasserhell.

List-Cis zum Brennen in den Schwammlampen.

Künstliches Terpentinöl für Waclistu0h— und Firniss-Fabriken, sowie zum Reinigen der Buchdruckerlettern und Formen.

Rafänjrtes Petkoleum, wasserhell und von feinstem Geruch, aus bestem pennsylvanischem Roli-Petroleum bereitet.

PetkoleumsEiickstand aus pennsylvanischem rohem Petroleum, besonders zur Gasfabrilcation dargestellt, liefert in den

Hirzel’schen Apparaten per Zoll-Str. durchschnittlich 1300 Cub.-Fuss Gas, welches mindestens so viel leistet, wie das

vierfache volumen Steinlcolilengas, so dass man also mit 1000 Cub.-Fuss des aus diesem Rückstande erzeugten Leucht-

gases dieselbe Helligkeit erzielen und eben so viele Flammen eben so lange Zeit speisen kann, wie mit 4—5000 Cub.-

Fuss Steinkohlengas. —- Dass diese Angaben abweichend sind, von denen der k. k. ersten Wiener Petroleun1-Raffinerie,
welche ebenfalls "Petroleum-Rü.ckstand zur Gasbereitung anbietet, der jedoch nur ein Gas von dreifacher Leuchtkraft

im Vergleich zu Kohlengas liefert, beruht darauf, dass jene Fabrik einen weit ölärmeren Rückstand aus ostgalizischem
Petroleum darstellt.

iß) In dem steinlcohlens-Revier Belgiens (in Verviers) und zwar in dem Etablissement von Hauzeur-Grerar(l fils,
welches bis dahin eine eigene, best eingerichtete steinkohlengas-Anlage für 350 Flammen, für Tag- und Nachtarbeit be-

sass und sein Kohlengas von guter Qualität, äusserst wohlfeil (c. 9 cs. pr. C.-M.) herstellte, ist z. B. ein solcher Apparat
in Thätigkeit und hat das System diese Concurrenz mit Glanz ausgehalten.

Die
Erste-« Preis« Atem-tit- 1867.

«

Werkzeug-Maschinen-Fabrik

v. G. methnissthem-sitz
welche 1852 gegründet, im Jahre 1867 das erste Mal eine, und zwar die Chemnitzek Industrie-Ansstellung«

beschickte, und dabei, für ihre ausgezeichneten Fabrikate, mit dem BWJBØD PWGCJF gekrönt wurde,

ist in Folge ihrer neuen, zweckmässigenAnlage und der reichlichen Ausstattung mit den besten bis jetzt bekannten

Hülfsmaschinen in den stand gesetzt, jeden grösseren Auftrag in kürzester Zeit bestens auszuführen, hält sogar von

couranten Maschinen so viel wie möglichLager, und empfiehlt namentlich: support-Drehbänke zum selbstthätigenLang-
und Plandrehen, zum schraubenscbneiden nach Withworths scala etc., Rohr-Drehbänke, Plan-Drehbänke,Drehbänke
für Locomotiv- und Bisenbahnwagenräder und Achsen, Walzendrehbänke, centriksAppakate, Eobels

maschinen, Univers-alsShapingsMaschinen, NuthstosssMaschinen, Eorizontalbohrs uud Praismaschinen,
Vertieah und Radial-Bohrmasehinen, cylindersBohrmaschinen, Langlochs oder Nuthen-Bohrmaschinen,
schraubens und Mutter-schneidemaschinen mit selbstthätigerAusriickung (eigene Construktion), seht-Labetr-

schneid-werkzeuge, Mutterhobelmaschinen, Räderschneids und PraisslVlaschinen, Maschinen zum Blech-

biegen, Lachen und schneiden, Dampthäinmer, geräuschlose Ventilators, Kkahne, Plasehenzüge etc-,

Holzbearbeitungs-Maschinen,
worunter: Bands und Kreissägen, Pourniers und Gattgksägen, Hotjzontah und Vertieabnohb und stamm-

Maschinen, Hobe1- und Pratsmaschinen etc·

Ausserdew LederspaltsMaschinen für Rindhäute und Kalblederz

Maschinen, um Treibkiemen zu egalisiren, strecken und die Enden abzuspitzen, Saum-sinng-

schinen etc. etc.;

Maschinen, um gewebte StoEe gleichzeitig 211 messön Und aufzuschlagen, zu tollen oder zu legen

Juni-sama

etc. etc.
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» Bekanntmachungen aller Art.

eZuverlässiger

0 (Jh e n h e l re l- odek Andrechnersin- den
z

Gm- und Verkauf
nach dem Münzfuße: ;

1 Thaler = 30 Silbergr. å 12 Pf. von 1 Pfennig bis zu
100 Thaler, nach Stücken-, Psunden, Ellen, Maßen und sonst

im Handel vorkommenden GegenständenVon Vm bis 1000
s ·

genau und fehlerfrei berechnet.
Nebst Tabellen zur Berechnung des wöchentlichen,monatlichen und.

jährlichenBetrags der täglichenAusgaben und Einnahmen, sowieTa-»
belleu znr Umrechnnng der hauptsächlichstenin Deutschland vorkom-.

menden in- und ausländischenGeldsorten. l
1867. 468 Seiten. Gebunden. 15 Sgr. = 54 Kr-

Bei B. F. Voigt in Weimar erschienen und vorrätljig in
allen Buchhandlungen. -"

Durch alle Buchhandlungen ist unentgeltlich zu erhalten
die erste Nummer der neuen Zeitschrift

Eber Raturfnrsryer.
Wochenblatt zur Verbreitung der Fortschritte in den

Naturwissenschaften.
Für Gebildete aller Berufsklassen

Wöchentlicheine Nummer Von einem Bogen; vierteljährl.1 Thaler.
Die besten Kräfte sind für das Blatt gewonnen.

Ferd. Diinimler’s Verlagsbuchhandlung in Berlin.

schmieden-ten EisetIgIISS
bei der Chemnitzer Industrie-Ausste11ung prämiirt, alle

schmiedeeiserne Maschinentheile vollständig ersetzend und

verbilligend, der Kleinmaschinen-Industrie ganz besonders zu

empfehlen, liefert nach Modell, Zeichnung oder Probestücken

billigst
das Eisenhiittenwerk schoenheyile

in Sachsen.

Zur hohen Beachtung
für Bruchleidende.

Der berühmte Bruch-Balsam, dessen hoher Werth selbst

in Paris anerkannt, und welcher von vielen medicinischen Auto-

ritäten erprobt wurde, welcher auch in vielen tausend Fällen

glückliche Curen hervorbrachte, kann jederzeit direct brieflich

vom Unterzeichneten die schachtel a 2 Thlr. bezogen werden.

Für einen nicht so alten Bruch ist eine Schachtel hinreichend.

J. J. Kr. Eisenhut in Gaja-, bei st. Grauen (s"chweiz).

»
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«

nblicitätl W
Y Wir empfehlenunser Institut dem inserirendenPublikum zur Uebertragung vouh

Ei Jusertmnsdllnftragen jeden Umfanges»undfuhren nachstehend die hierdurch erwach- ;-
;73,senden Vortheile zur gefalligenBerttcksthJttgitiigan.

. · ·
OF

Durch die nnd· von sammtlichenZeitnugs:Cxpeditconen giinstigst gestelltenLE
»s. X;Conditionen sind wir in den Stand geletzt, die uns überwiesenen Aufträge unter;

«

)

)

Vfolgenden billigen Bedingungen auszufiihreux
,

1. Wir berechnen-nur die Original-Preise. 2. Porto oder Speien werden nicht?
UbelasteL Z. Bei grosseren nnd wiederholten Austriigen entsprechender Rnbatt. —E

specia1-oo

·

ntrakte mit besonders günstigen Bedingungen bei Ueber-C
szxtragung des gesammten 1nsertionswesens d. Belege werden in allenK

kl- Fällen fiir jedes Just-rat von uns geliefert. Eine einmalige Abschrift des Jnseratsc
· enügt auch bei Aufgabe fiir mehrere Zeitnngcn.· li» llugesiiunite Realisation amf

it Tageder Anstragertheilung 7. Uebersetzungenfnialle Sprachen werden kosteufreiiz
ausgeführt s. Kosten-Anschläge werden bereitwilligst aus Wunsch vorerst aufgestellt-H

"

((.-)««9. Correspoudenz frnnco gegen franco. Es
Unser neuester und correctester

( A. - «-

O

i er dHiner rang- a en er k.
- - - - - ) ·

.

-"
VerzeichnißsämtntlicherZeitungen und Zeitschriftenmit genauer Angabe der Aus- ( is

U lagen und sonstigen fur die Jnserenten wichtigen Notizen, steht gratis zu Diensten. «
p)

sachse F- co.
Zeitungs-Annoncen-Expedition

setz-eig.

V-«

A

-N

ges-JU-
se-:.--.:W-.d-M-

AK

Filialhandlungen vorläufig in:

Bern und Stuttgart.
-

, Annahme von Juseraten fiir dic: Allgemeinen Anzeigen der »Gut-mi- Z
«

, lande« Anflage 230,000 Exempl. (

m —
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xDTISRWAWZDst W « «(
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Meta-!l-l)a,elmappe,
10. Jahrgang.

Auch zu andern Zwecken dienend. In Rollen von 100

Fuss Länge und mehr, ist durchaus und ausdauernd wasser-

dicht ohne stete Erneuerung des Auen-ichs Die Zeit cr-

höht ihre Festjgkeit, sie verbreitet keinen Geruch und ver-

ändert das Regenwasser in keiner Weise Gut-achten und

Zeugnisse liegen vor. Dächer können besichtigt werden

lllolPs llletallfarltcn— u. lilaschittenkitt-Fabrik
in Köln a. Rhein. Carthäuserhof 12.

Der 0kenregulat0r
Fette-et Lende-« Ci- Tatze-·

in verschiedenen technischen Zeitschriften erläutert und em—

pfohlen, ist nunmehr stets in zwei verschiedenen Nummern

vorräthig. Abbildung u. Erläuterung auf gef. Anfrage gratis.
inederverkäufer und Agenten gesucht vom

Eisenwerk Kaiserslautern
Hauptvortheile des Regulators sind:

a) er kann an jedem im Gebrauche befindlichen Ofen leicht

angebracht werden;
b) er regulirt die Zimmertemperatur auf jeden gewünschten
Wärmegrndz

c) er erspart Brennmaterialz
d) er wirkt als vorzüglicher Regulator zur Reinigung der

Zimmerluft.

Die

Spinnetcimasclnnensglalnilt-und Eisengielietei.

constantiti Pfaff in Gliemihitzseelisetn
deren Erzeugnissen anno 1845 die K. sächs. grosse goldene Medaille auf der Chemnitzer Industrie-Ausstel-

lung 1867 die erste Pkeismedaine zuerkannt wurde, empHehlt sich zur Lieferung aller Arten Maschinen für

Baumwoll-spinnerei- und Kammwollsspinnerei
nach neuesten nnd bewährten eigenen, sowie fremden Constructionen.

sie übernimmt die vollständige Einrichtung und betriebsfertige Herstellung neuer

spInnereI -Anlagen
stattet dieselben mit Motoren und Transmissionen vorzügliohstog systems aus, und versichert beste und solideste

Ausführung aller ihr zugehenden Aufträge.


